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Bemlligung der zweite«Kriegsavleihe.
Eine denkwürdige Reichstagsfitzung.

Auch die zweite Tagung des Reichstags während
des Krieges hat vor der Welt die Tatsache dokumen¬
tiert , daß das deutsche Volk, vom Fürsten bis zum Ar¬
beiter , gewillt und auch fähig ist, den ausgedrungenen
Kampf bis zu dem Zeitpunkt zu führen , der unsere Exi¬
stenz so sichcrstellt, daß wir in absehbarer Zeit nicht
mehr genötigt sind, die ungeheuren Opfer an Gut und
Blut wiederholt zu bringen . Wir haben den Krieg
nicht gewollt , nun man uns in dieses fürchterliche Völ¬
kerringen hineingezwungen hat , werden wir durchhal¬
ten, bis auch der letzte unserer Feinde so getroffen ist,
dah er sobald einen Angriff auf das deutsche Volk nicht
wieder wagen dürfte.

Der Reichstag hat noch nie so überfüllte Tribünen
gesehen, wie bei seiner gestr: Tagung . Die Plätze der
Abgeordneten waren bis auf einige wenige Lücken be¬
setzt. Dort , wo sonst der Abg. Dr . Frank sah, lag ein
Lorbeerkranz , den der Reichstag ihm gewidmet hatte.
Den Platz des Zentrumsabgeordneten Trimborn , der
jetzt im Felde tätig ist, schmückt ein zu seinem heutigen
6V. Geburtstage gespendeter Rosenstrauh . Der für die
Bnndesratsbevollmächtigten vorbehaltene Raum war
bis auf den letzten Platz gefüllt und die Staatssekretäre
waren vollzählig erschienen. Auch der Großadmiral v.
Tirpitz hatte es sich nicht nehmen lassen, der Sitzung
beizuwohnen . Anwesend waren außerdem die Minister¬
präsidenten der größeren Bundesstaaten.

Kurz nach 4 Uhr 15 Min . erschienen, fast gleichzei¬
tig , der Reichskanzler in feldgrauer Uniform und der
Reichstagspräfident Dr . Kämpf . Dieser begrüßte das
Haus mit einer längeren , warm empfundenen Rede, in
der er unter anderem erwähnte , daß 65 Abgeordnete
und 27 Beamte des Reichstags ins Feld gezogen seien.
Mit herzlicher Anerkennung gedachte er der Kämpfer
draußen , des Heeres wie der Flotte , der prächtigen Tä¬
tigkeit des Kreuzers „Emden" und unserer Untersee¬
boote. Bei all diesen Hinweisen auf unser Heer und
seine Tapferkeit erntete er lebhafte , begeisterte Zustim¬
mung des ganzen Hauses. Besonders kräftig wurde
diese Zustimmung , als er sagte : „Wir nehmen es gegen
die ganze Welt auf , wir werden  siegen !" — Dann
gedachte der Präsident der seit der letzten Sitzung Heim¬
gegangenen Abgeordneten Dr . Semmler , Ritter , Metz¬
ger, Dr . Brabant , sowie des gefallenen Dr . Ludwig
Frank . Zum ehrenden Gedächtnis seiner Toten erhob
sich das Haus von den Plätzen . Nach einigen weiteren
Mitteilungen wurde dann in die Tagesordnung einge¬
treten , deren einziger Gegenstand die Beratung des
Zweiten Nachtrags zum Reichshaushaltplane für 1914,
also die Forderung eines weiteren Kredites von fünf
Milliarden Mark war . Sofort erbat und erhielt der
Reichskanzler das Wort.

Reichskanzler Dr . v. Bethmann -Hollweg.
Meine Herren ! E . M . der Kaiser,  der draußen

bei der Armee ist, . hat mir bei meiner Abreise ausge¬
tragen , der deutschen Volksvertretung , mit der er sich in
Sturm und Gefahr und der gemeinsamen Sorge um
das Wohl des Vaterlandes bis zum Tode eins weiß,
seine besten Wünsche und herzlichsten Grüße zu Lber-
tringen und zugleich von dieser Stelle aus in seinem
Namen der ganzen Nation Dank zu sagen für die bei¬
spiellose Aufopferung und Hingabe , für die gewaltige
Arbeit , die draußen und daheim in allen Schichten des
Volkes ohne Unterschied geleistet worden ist und weiter
geleistet wird . (Lebh. Beifall .)

Auch unser erster Gedanke gilt dem Kaiser , der
Armee und Marine , unseren Soldaten , die im Felde
und auf hoher See für die Ehre und Größe des Reiches

kämpfen. Wenn unsre Gegner auch eine gewaltige Ko¬
alition gegen uns aufgeboten haben , so werden sie hof¬
fentlich die Erfahrung machen, daß auch die Armeen
unserer mutigen Verbündeten bis an die schwachen Stel¬
len ihrer Weltstellung reichen. (Lebh. Beifall .)

Am 4. August bekannte der Neichsag den unbeug¬
samen Willen des gesamten Volkes, den ihm aufge-
zwungenen Kampf aufzunehmen und seine Unabhäng¬
igkeit bis zum äußersten zu verteidigen . Seitdem ist
Großes geschehen. Die unvergleichliche Tapferkeit un¬
serer Truppen hat den Krieg in Feindesland getragen.
Dort stehen wir fest und stark da und können mit aller
Zuversicht der Zukunft entgegensetzen, aber die Wider¬
standskraft des Feindes ist nicht gebrochen. Wir sind
nicht am Ende der Opfer . Die Nation wird diese Opfer
weiter tragen mit demselben Heroismus , mit dem sie
es bisher getan hat , denn wir müssen und wollen den
Verteidigungskrieg , den wir , von allen Seiten be¬
drängt , für Recht und Freiheit führen , bis zum guten
Ende durchkämpfen. Dann wollen wir auch der Unbill
gedenken, mit der man sich an unseren im Feindesland
lebenden wehrlosen Landsleuten zum Teil in einer je¬
der Zivilisation hohnsprechenden Weise vergriffen hat.
Die Welt muß es erfahren , daß niemand einem Deut¬
schen ungesühnt ein Haar krümmen kann. (Stürmischer
Beifall .)

Englands Verantwortung für den Weltkrieg.
Meine Herren ! Wenige Augenblicke, nachdem jene

Sitzung vom 4. August zu Ende gegangen war , erschien
der großbritannische Botschafter , um uns ein Ultima¬
tum Englands und nach dessen sofortiger Ablehnung
die Kriegserklärung zu überbringen . Da ich mich da¬
mals zu dieser endgültigen Stellungnahme der briti¬
schen Regierung noch nicht äußern konnte, will ich jetzt
einige Aufklärungen dazu machen:

Die äußere Verantwortung an diesem größten aller
Kriege tragen diejenigen Männer in Rußland , die die
allgemeine Mobilisierung der russischen Armee betrie¬
ben und durchgesetzt haben . Die innere Verantwortung
aber trägt die britische Regierung . Das Londoner Ka¬
binett konnte den Krieg unmöglich machen, wenn es
in Petersburg unzweideutig erklärte , England sei nicht
gewillt , aus dem österreichisch-serbischen Konflikt einen
Kontinentalkrieg der Mächte herauswachsen zu lassen.
Eine solche Sprache hätte auch Frankreich gezwungen,
Rußland energisch von allen kriegerischen Maßnahmen
abzuhalten . Dann aber gelangen unsere Bermittlungs-
aktionen zwischen Wien und Petersburg und cs gab
keinen Krieg . England hat das nicht getan . Trotz aller
gegenteiliger Beteuerung gab London in Petersburg zu
verstehen, England stehe auf seiten Frankreichs und da¬
mit auch Rußlands . Das zeigen klar und unwiderleglich
die inzwischen erfolgten Publikationen der oersch. Ka¬
binette . So trägt England mit Rußland zusammen vor
Gott und der Menschheit die Verantwortung für diese
Katastrophe , die über Europa , die über die Menschheit
hereingebrochen ist.

Die belgische Neutralität , die England zu schützen
vorgab , ist eine Maske . Am 2. August abends 7 Uhr
teilten wir in Brüssel mit , daß wir durch die uns be¬
kannt gewordenen Kriegspläne Frankreichs um unserer
Selbsterhältung willen gezwungen seien, durch Belgien
zu marschieren. Aber schon am Nachmittag desselben
Tages , am 2. August, also bevor in London das Ge¬
ringste von dieser Demarche bekannt war und bekannt
sein konnte, hatte die englische Regierung Frankreich
ihre Unterstützung zugesagt und zwar bedingungslos
zugesagt für den Fall eines Angriffes der deutschen
Flotte auf die französische Küste. Von der belgischen
Neutralität war dabei mit keinem Worte die Rede.

Nicht um der belgischen Neuralität willen , die es selbst
mituntergraben hatte , hat «ns England den Krieg er¬
klärt , sondern weil es glaubte , zusammen mit zwei gro¬
ßen Militärmächten des Festlandes unser Herr werden
zu können. Jetzt , wo der bis in alle Einzelheiten aus¬
gearbeitete englisch-belgische Kriegsplan enthüllt ist, ist
die Politik der englischen Staatsmänner für alle Zeiten
der Weltgeschichte gekennzeichnet. Die englische Diplo¬
matie selbst hat ja auch noch ein übriges dazu getan.
Auf ihren Ruf entreißt uns Japan das heldenmütige
Kiautschou und verletzt dabei die chinesische Neutralität.
Ist England gegen diesen Neutralitätsbruch einge¬
schritten? Hat es da seine Fürsorge für die neutralen
Staaten gezeigt?

Der aggressive Charakter des Dreiverbands.
Meine Herren ! Als ich vor fünf Jahren auf diesen

Platz berufen wurde , stand dem Dreibund festgefügt
die Tripleentente gegenüber . Der seit Jahrhunderten
b̂efolgte Grundsatz englischer Politik , sich gegen die
stärkste Macht des Kontinents zu wenden , sollte in der
Tripleentente sein stärkstes Werkzeug finden . Darin
lag von vornherein der aggressive Charakter der Triple¬
entente gegenüber den rein devensiven Tendenzen des
Dreibundes . Darin lag der Keim zu gewaltsamen Ex¬
plosionen. Angesichts dieser Konvention war der deut¬
schen Politik der Weg klar vorgeschrieben. Sie mußte
versuchen, durch eine Verständigung mit den einzelnen
Mächten der Tripleentente die Kriegsgefahr zu bannen.
Sie mußte gleichzeitig die eigene Wehrkraft so stärken,
daß wir dem Kriege , wenn er doch kam, gewachsen
waren . Sie wissen, meine Herren , wir haben beides ge¬
tan . (Lebhafter Beifall .)

In Frankreich begegneten wir immer wieder dem
Revanchegedanken. Mit Rußland kam es zwar zu ein¬
zelnen Vereinbarungen , aber seine feste Allianz mit
Frankreich , sein Gegensatz zu dem uns verbündeten
Oesterreich-Ungarn und ein von panslavistischen Macht-
gelüsten gezüchteter Deutschenhaß machten Vereinba¬
rungen unmöglich, die im Falle von europäischen Krisen
die Kriegsgefahr ausgeschlossen hätten . Verhältnis¬
mäßig am freiesten stand England da. Hier konnte am
ehesten der Versuch zu einer Verständigung gemacht
werden . Die insulare englische Denkart hat aber im
Laufe der Jahrhunderte einen politischen Grundsatz
mit der Kraft eines selbstverständlichen Dogmas aus¬
gestaltet , den Grundsatz nämlich, daß England ein Ar¬
bitrium luuuäi gebühre , das es nur aufrecht erhalten
könne durch die unbestrittene Seeherrschaft einerseits
und durch das viel berufene Gleichgewicht der Kräfte
auf dem Kontinent andererseits . Ich habe niemals ge¬
hofft, diesen alten englischen Grundsatz durch Zureden
zu brechen. Was ich für möglich hielt , war . daß die
wachsende Macht Deutschlands und das wachsende Ri¬
siko eines Krieges England nötigen könnten , einzusehen,
daß dieser alte Grundsatz unhaltbar geworden und ein
friedlicher Ausgleich mit Deutschland vorzuziehen sei.
Jenes Dogma aber veränderte immer wieder die Mög¬
lichkeit einer Verständigung.

Einen neuen Anstoß erhielten die Verhandlungen
durch die Krisis von 1911. England war zwar bereit,
sich über einzelne Fragen mit uns zu verständigen . Er¬
ster und letzter Grundsatz seiner Politik blieb ihm:
Deutschland muß bei der freien Entfaltung seiner
Kräfte in Schach gehalten werden , durch die baiance
of power. Das ist die Grenzlinie für freundschaftliche
Beziehungen mit Deutschland ; zu diesem Zweck geschah
die Stärkung der Tripleentente bis aufs äußerste.

Wir haben es an Warnungen bei der englischen
Regierung nicht fehlen lasten. Noch zu Anfang Juli
ds. Js . habe ich der englischen Regierung andeuten las-



sen, daß mir ihre geheimen Verhandlungen mit Ruß¬
land über eine Marinekonvention bekannt seien. 14
Tage später schon trat es ein , was ich vorausgesagt
hatte . Wir haben aus dieser Lage der Dinge die Kon¬
sequenzen gezogen. Schnell hintereinander habe ich
Ihnen die größten Rüstungsoorlagen gebracht, die die
deutsche Geschichte kennt, und wir haben in voller Er¬
kenntnis der Gefahr einmütig und opferbereit bewil¬
ligt , was für unsere Selbstverteidigung nötig war.
(Beifall .) Als dann der Krieg ausgebrochen war , ließ
England jeden Schein fallen . Laut und offen verkün¬
dete es : England will kämpfen, bis Deutschland nieder¬
gezwungen ist. Wirtschaftlicher und militärischer , pan-
slavistischer Deutschenhaß stimmten jubelnd zu.

Frankreich hofft mit der ganzen Kraft einer sol¬
datischen Nation die Scharte von 1870 auszuwetzen.
Darauf haben wir an unsere Feinde nur die eine Ant¬
wort : Deutschland läßt sich nicht vernichten. Wie unsere
militärische , so hat auch die finanzielle Kraft Deutsch¬
lands sich glänzend bewährt . Das wirtschaftliche Leben
wird aufrechterhalten.

Ich wiederhole noch einmal das Wort , das der
Kaiser sprach, als der Krieg ausbrach : „Ich kenne keine
Parteien mehr, ich kenne nur noch Deutsche!" Wenn
der Krieg beendet sein wird , werden Parteien wieder¬
kehren, ohne Parteien , ohne politischen Kampf kein po¬
litisches Leben! Auch für das freieste und einigste Volk!
Auch kämpfen wollen wir dafür — ich für meinen Teil
verspreche es Ihnen , — daß es in diesem Kampfe nur
mehr Deutsche geben darf.

Nachdem der Reichskanzler geschlossen, verlas der
Abgeordnete Haase (Sozialdem .) eine Erklärung

seiner Partei , worin es heißt : Wir stehen noch ganz ge¬
nau auf dem Standpunkt , den wir am 4. August dar¬
gelegt haben. Der Krieg hat seine tieferen Ursachen in
den ökonomischenInteressengegensätzen . Wir verlangen
einen baldigen Friedensschluß , sobald die Völker dazu
bereit sind. Wir verlangen Fürsorge im weitesten
Sinne für die am Kriege Beteiligten und ihre Ange¬
hörigen . Wir erkennen dankbar die Taten unseres
Heeres au.

Abgeordneter Spahn (Zentrum ) gab namens aller
übrigen Parteien des Hauses eine Erklärung ab, worin
die weitestgehende Fürsorge für die am Kriege Be¬
teiligten und ihre Hinterbliebenen verlangt wird.

Die Vorlagen werden hieraus in erster und zwei¬
ter und sodann aus Antrag Spahn auch in dritter Le¬
sung angenommen. Dagegen stimmt nur der Abgeord¬
nete Liebknecht. Hierauf wird die Vertagung des Reichs¬
tags bis zum 2. März 1815 beschlossen.

Abgeordneter Graf Westarp (Kons.) berichtet über
Petitionen und sagt den Ostpreußen sowie den Elsaß-
Lothringern zu, daß ihre alte Heimat in völligem
Glanze wiederhergestellt werde, und daß sie in ihre
Erwerbsstände wieder eingesetzt werden.

Präsident Dr . Kämpf : Ich kann mit höchster Ge¬
nugtuung feststellen, daß die Einmütigkeit des deut¬
schen Volkes sich in der Annahme der Vorlage bekun¬
det hat . Deutschland kann nicht besiegt werden, solange
es einig ist. Auf diese Einigkeit bauen wir alle als auf
das herrlichste Palladium unserer Zukunft.

Reichskanzler Dr . von Bethmann -Hollweg verliest
alsdann die Vertagungsurkunde . Präsident Dr . Kämpf
erbittet und erhält die Ermächtigung , den Parla¬
menten der verbündeten Länder Oesterreich-Ungarn
und der Türkei Sympathiekundgebungen zugehen zu
lassen. Darauf schlicht der Präsident die Sitzung mit
dem Hoch auf Kaiser , Volksheer , Marine und Vater¬
land.

Das ganze Haus stimmte begeistert ein bis auf die
Sozialdemokraten , die sich ebenfalls von ihren Plätzen
erhoben hatten . Schluß 6 Uhr.

Die Lage auf den Kriegsschauplätzen.
Der deutsche Tagesbericht.

(W .T .B .) Großes Hauptquartier , 2. Dez., vor¬
mittags . (Amtlich.) Mitteilung der obersten Heeres¬
leitung . Zm Westen wurden kleine Vorstöße des
Feindes abgewiesen. Zm Argonnenwald wurde
vom wiirtt . Infanterieregiment 12V, dem Regiment
Sr . M . des Kaisers , ein starker Stützpunkt genom¬
men, dabei wurden 2 Ossiziere und annähernd 300
Mann zu Gefangenen gemacht.

Aus Ostpreußen nichts Neues . Zn Nordpolen
nahm der Kamps einen normalen Fortgang . Zn
Südpolen wurden feindliche Angriffe zurückge¬
schlagen.
Die Erfolge der letzten Wochen im Osten.

(W .T .B .) Großes Hauptquartier . 2. Dez., vor¬
mittags . (Amtl .) Mitteilung der obersten Heeres¬
leitung . Die in der ausländischen Presse verbreitete
Nachricht, daß in der von uns gemeldeten Zahl von
40VVV russischen Gefangenen , die bei Kutno gefan¬
genen 23 vvo mitenthalten seien, ist unrichtig. Die
Ostarmee hat in den Kämpfen bei Wlozawlek , Kut¬
no, Lodz und Lowitsch vom 11. November bis 1. De¬
zember über 8V80V unverwundete Russen gefangen
genommen.

Der österreichische Tagesbericht.
(W T . B .) Wien . 2. Dez. Amtliche Meldung

vom 2 Dezember mittags : Die Ruhe an unserer
Front in Westgalizien und Russisch-Polen hielt im
allgemeinen auch gestern an . In der vergangenen
Nacht wurde ein russischer Angriff nordwestlich Wol-

brom abgewiesen . Die Kämpfe im Raume westlich
Nowo -Radomsk und bei Lodz find in günstiger Ent¬
wicklung deqriffen . Bor Przemysl bleiben die Russen
unter dem Eindruck des letzten Ausfalls passiv. Zwei
feindliche Flieger warfen erfolglos Bomben ab. Die
Operationen in den Karpathen find noch zu keinem
Abschluß gekommen. Die Nachricht von dem Ein»
rücken unserer Truppen in Belgrad löste auf dem
nördlichen Kriegsschauplatz unaussprechlichen Jubel
aus . Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabs:
von Höfer, Generalmajor.

*

Belgrad erobert!
(W .T .B .) Wien , 2. Dez., nicht amtlich. Der

Kaiser erhielt von General Frank, Kommandeur
der 5. Armee , eine Huldigungsdepesche, in der es
heißt : „Zch bitte Euer Majestät am Tage der Voll¬
endung des 66. Regierungsjahres die Meldung zu
Füßen legen zu dürfen , daß die Stadt Belgrad heute
von Truppen der 5. Armee in Besitz genommen
wurde."

Serbien am Ende.
Wien , 2. Dez . Die „Vossische Zeitung " meldet

von hier : Immer wiederkehrende Gerüchte über
einen Sonderfrieden mit Serbien werden heute
durch gefangene serbische Offiziere bestätigt . Danach
soll der frühere serbische Gesandte in Wien nach
Petersburg geschickt worden sein, um für den wahr¬
scheinlichen Fall des Zusammenbruchs der zweiten
serbischen Verteidungsltnie die Erlaubnis des Zaren
zum Abschlüsse eines Separatfriedens zu erwirken

Der gelungene Durchbruch.
Christiania , 2 Dez . Einer Petersburger „Times "-

Depesche zufolge berichtet der „Lokalanzeigers " daß
die zwei deutschen Armeekorps , die vorige Woche
durch die neu erschienenen russischen Streitkräfte
bei Brzeziny mit Umfassung bedroht wurden , in
folgender Weise durchgebrochen sind: Die Deutschen
sandten noch zwei Armeekorps durch eine Oeffnung
in dem russischen Umfassungsringe hindurch. Was
für die zwei ersten Armeekorps gefährlich gewesen
wäre , gelang hier den vier Korps : sie brachen durch,
wenn auch unter Verlusten.

Typhus in der belgischen Armee.
London , 2 . Dez . Die „Times " veröffentlichen

einen Brief eines Majors des englischen Sanitäts¬
wesens aus Calais , in dem es heißt, daß Calais
von einer Typhusepidemie bedroht sei. Die bel¬
gische Armee sei von Typhus durchseucht. Wenn
man die Krankheit sich ausbreiten laste werde von
der belgischen Armee bald nichts mehr übrig sein.
Es sei unbedingt notwendig , die Spitaleinrichtungen
schnellstens zu vervollkommnen.

Der Islam im Kriege.
Siege der Marokkaner.

Kovstantinopel , 2 . Dez . Nach Mitteilungen
aus amtlicher Quelle hat im südlichen Marokko in
der Schauja bei Ain Galaka zwischen den Sennusfis
und französischen Truppen unter dem Befehl des
Generals Largou ein Gefecht stattgefunden . Der
Führer der Sckauja , der Scheik Abdulah , fand da¬
bei zwar den Tod, dock wurden die Franzosen in
die Flucht geschlagen. Die Senussis trugen auch in
den Gegenden von Kanem und Wadai glänzende
Siege davon.

Die Mohammedaner in Jaffa.
Paris , 2 . Dez. Der „Temps " meldet aus

Port Said , daß der Kommandant der Gendarmerie
in Jaffa das gesamte muselmanische Volk zusammen¬
berufen , Waffen verteilt , und es ermahnt haben,
einer etwaigen Landung der Verbündeten äußersten
Widerstand entgegenzusetzen. Sobald die Flotte
der Verbündeten auftauche, sollen alle Schaluppen
und Segler versenkt werden . Sollte trotzdem eine
Landung erfolgen , werde die Stadt angezündet
und die Bahnstation in die Luft gesprengt werden.

Das von den Engländern als Stützpunkt aus¬
ersehene Jaffa dürfte also nach der Eroberung seinen
Wert bedeutend eingebüßt haben.

Kanadische Freiwillige für Aegypten.
Athen , 2. Dez . Aus Alexandria wird dem

Blatte „Embros " unter dem 27 . November gemeldet,
daß 34 VVO kanadische Freiwillige in Aegypten ge¬
landet würden.

Der heilige Krieg.
Konstantinopel , 1. Dez Wie der „Agence Otto¬

mane " von zuständiger Seite mikgrte lt wird , haben
die Notabeln Aeyptens an den Sultan eine gemein¬
schaftliche Adresse gerichtet, in der sie ihre uner¬

schütterliche Anhängigkeit und Ergebenheit für das
Kalifat ausdrücken

Jaffa 1 Dez . Zweihundert Sudanesen , die
beim Anblick der islamitischen Fahne von der
englisch-ägyptischen in die türkische Armee überge-
treten sind, werden im Triumph unter großem
Jubel der Bevölkerung durchs Land geführt.

Italiens Neutralität.
Frankfurt , 2 . Dez. Die „Franks. Zeitung " mel¬

det aus Rom 30. Nov. : In diesen Tagen ging das
Gerücht, Italien werde die Zahresklasse 1891, die ein-
berusen ist, nach Hause beurlauben . Daraus zog man
den Schluß, daß die Regierung sich wohl von der
Zwecklosigkeit der Rüstungen überzeugt habe und die
Neutralität im Weltkrieg -als unbedingt gesichert an¬
sehe. Dieser Schluß ist, wie aus einer richtigen Be¬
trachtung der Entlassung einberufener Jahresklassen
hervorgeht, falsch. Es ist nämlich zwischen dem Kriegs¬
minister und dem gesamten Kabinett eine Präfenz¬
ziffer festgestellt worden , die unter allen Umständen
durch Neueinberufung von Mannschaften gehalten
werde, wenn schon länger unter den Waffen stehende
Jahrgänge beurlaubt werden müssen. Durch die Ver¬
schiebung wird erreicht, daß allmählich alle waffen¬
fähigen Mannschaften zu längeren Hebungen heran¬
gezogen werden, ohne daß das Land die Kosten und
wirtschaftlichen Schäden einer allgemeinen Mobili¬
sierung zu tragen habe. Als der Krieg ausbrach, hatte
Italien , wie man sich erinnert , teils wegen der in¬
neren Unruhen in der Romagna und in den Aiarken,
teils wegen der Revolution in Albanien . 3 Klaffen,
die Jahrgänge 1891, 92 und 93 einberufen . Zu die¬
sen kam noch der Jahrgang 1889, im ganzen etwa
210—220 000 Mann . Als das neue Ministerium zu-
sammentvat, wurden 160 000 Mann der alten Klaffe
1889 beurlaubt und dafür die Mannschaften der 2.
Kategorie des Jahrgangs 1894 sowie die mit Rück¬
sicht auf Fannlienverhältniffe zuerst von der Uebunq
befreiten Mannschaften der Jahrgänge 1889—91
einberufen . Jetzt wurden am 15. ds. Mts . wieder
60 000 Mann der Klaffe 1890 entlasten und durch
frühere Einberufung der jungen Rekruten des Jahr¬
gangs 1895 auf den 1. Jan ., zusammen etwa 170 bis
180 OM Mann ersetzt. Da diese die Zahl der unter
den Waffen stehenden Mannschaften bedeutend er¬
höhten , so ist es wahrscheinlich, daß über kurz oder
lang auch die 70 OM Mann der Klaffe 1891 entlasten
werden. Auf diese Weise sucht Italien die diploma¬
tische Formel der „bewaffneten" Neutralität mili¬
tärisch zu lösen. Es hält eine genügende Anzahl
Truppen unter den Waffen , um plötzlichen interna¬
tionalen Verwicklungen gegenüber gerüstet zu sein,
daneben beschleunigt es die Ausbildung der Truppen,
so daß diese bis zum Frühjahr marschbereit sind, wäh¬
rend die alten Mannschaften der Reserven zu Uebun-
gen herangezogen werden und im Bedarfsfall inner¬
halb weniger Tage zu den Waffen gerufen werden
können.

Ein Schluß auf die weiteren Absichten der ita¬
lienischen Regierung kann hieraus nicht gezogen wer¬
den. Solche gibt es unserer Meinung nach nicht,
sondern die Entschlüsse der italienischen Regierung
werden so gefaßt werden, wie das die Entscheidungen
im europäischen Krieg , die noch immer ausstehen,
verlangen werden.

Portugiesische Rechtfertigungsversuche.
Mailand , 1. Dez. Der portugiesische Gesandte

in Rom erklärte einem Vertreter der „Stampa ",
die Expedition nach Angola gehe dieser Tage ab.
Deutschland habe dort Unruhen stiften wollen und
schon dreimal einen allerdings vergeblichen Ein¬
fallsversuch gemacht. Das portugiesische Volk sei
auch deshalb für den Krieg, weil Deutschland ver¬
suche, Portugal an Spanien auszuliefern , um sich so
eine politische Basis im Süden zu sichern.

Der Herr Gesandte hätte wohl gut daran getan,
sich über die Beweggründe Portugals zum Eingrei¬
fen in den Krieg ausznschweigen, denn die wahre Ur¬
sache ist die, daß Portugal politisch und finanziell
von England abhängig ist, und deshalb auch sein
Schicksal für dieses Krämervolk aufs Spiel setzen
muß.

Ein portugiesischer Torpedojäger
beschlagnahmt.

Mailand . 2. Dez. Ein Torpedojäger , der auf
der Ansaldo -Werft in Sestri bet Genua für Portugal
im Bau war , wurde unmittelbar vor dem Stapel¬
lauf von der italienischen Regierung aus Rücksichten
der Neutralität beschlagnahmt.

Vermischte Nachrichten.
Die hohe« Getreidepreife.

Köln , 2. Dez . Der Verband der Brotfabriken
für Rheinland und Westfalen hat an Reichskanzler



und Reichstag eine Protestkundgebung gegen die
festgesetzten Höchstpreise der Getreidesorten gerichtet,
die, nach den Spekulationspreisen der ersten Kriegs¬
wochen normiert , mit den Interessen der Volkser-
nährung unvereinbar seien. Der ungeheure unver¬
diente Gewinn , der Landwirten und einem Teile
der Händler zufließe, sei in unserer Zeit nicht ge¬
rechtfertigt, wo jeder mit einem bescheidenen Nutzen
zufrieden sein müsse. Es sei unvermeidlich, daß zahl¬
reiche Bäckereien ihren Betrieb schließen mutzten,
wenn nicht die Reichs- oder Landesregierung die Ee-
treideoorräte aufkaufe und an die Hersteller von
Brot abgebe. Der Verband fordert , datz die Höchst¬
preise des Getreides sich nicht über dem Durchschnitt
der Preise der letzten fünf Jahre halten sollten und
datz der Verbrauch von Brotgetreide für die Erzeug¬
ung von Alkohol eingeschränkt werde.

Krtegsbeitrüge in Belgien.
Köln, 1. Dez. Die „Kölnische Zeitung " meldet

von der holländischen Grenze : „Der „Maasbote"
vernimmt aus angeblich bester Quelle , datz außer
dem in vielen belgischen Städten erhobenen Kriegs-
beitrag ein solcher von 35 Millionen Franks monat¬
lich für ganz Belgien erhoben werden soll. Am
Freitag 'morgen hat das deutsche Gouvernement
für die Provinz Brabant die leitenden belgischen
Bankiers zusammengerufen und ihnen diese Mit¬
teilung gemacht mit dem Zusatz, daß das Geld für
den Unterhalt der deutschen Truppen in Belgien
mit einem Bestand von 25V vvv Mann bestimmt
sei. In der Versammlung hätten die Bankiers
Einspruch erhoben und die Auslegung als ungerecht¬
fertigt bezeichnet, sowie auf die Beträge hinge¬
wiesen, die schon die Stadt aufzubringen gehabt
hätte . Die Antwort hat jedoch gelautet , datz die
von den Städten zu leistenden Beiträge anzusehen
seien, als eine Zuwendung für die Witwen der
Gefallenen . Der neue Kriegsbeitrag werde aufge¬
legt, weil Einwohner Belgiens deutsche Soldaten
erschossen hätten . Im weiteren sei mitgeteilt
worden, der Wunsch der deutschen Behörden gehe
dahin , daß die Nationalbank wieder für den Geld¬
umlauf eröffnet werde.

Bergettrmgsmaßregeln gegen Frankreich.
Stratzburg . 2. Dez. Aus Zabern wird der

Straßburger Post gemeldet : Dieser Tage wurde
aus dem französischen Städtchen Cirey eine Anzahl
Geiseln über Saarburg nach Zabern gebracht.
Darunter befanden sich der Bürgermeister und der
Echlohherrdes Schlosses Chatillon mit seiner Familie
und Dienerschaft. Diese haben sich in einem Hotel
etngemietet und dürfen sich völlig frei bis zu einer
bestimmten Grenze bewegen. Die übrigen Ge¬
fangenen . darunter Mütter mit 5 und 7 Kindern,
find im Beztrksgefängnis untergebracht . Es handelt
sich bei dieser Gefangennahme um eine Gegenmatz¬
regel der deutschen Regierung.

Die französische Regierung
und das Kriegsgerichtsurtetl.

Genf, 2. Dez. Die Regierung in Bordeaux hat
auf Vorstellungen des amerikanischen Botschafters,

Amtlich» Vokauntmach»«- »« .
Bekanntmachung.

An die Schultheißenümter.
Da in manchen Gemeinden wieder Scharlach- und

Dijphtheriefölle auftreteni, hie nicht alle angemeldet
werden, wird betreffs der Anzeige an die Ortspolizei¬
behörde auf die Verfügung des K. Ministeriums des
Innern , 9. Febr. 1910, aufmerksam gemacht, wonach
nicht bloß

1. der behandelnde Arzt den Fall zur Anzeige zu
bringen hat, sondern

2. der Haushaltungsvorstand, auch wenn der Pa¬
tient nicht ärztlich behandelt wird,

3. jede mit der Behandlung gewerbs- oder berufs¬
mäßig beschäftigte Person,

4. diejenige Person, in deren Behausung oder
Wohnung der Verdacht des Erkrankungssalls sich er¬
eignet hat.

Wer dies unterläßt, kann nach dem Strafgesetzbuch
307 bis zu 150 -tt bestraft werden.

Neuenbürg- , " den 21. Nov. 1914.
Calw,

K. Oberamt. Der K. Oberamtsarzt:
Amtm. Rippmann . vr . Härlin.

wie der „Deutschen Tageszeitung " berichtet wird,
die in dem bekannten Prozesse gegen die deutschen
Aerzte und Krankenträger entstandenen Akten ein¬
fordert.

Der König von England an der Front.
London, 2. Dez. (Nicht amtlich.) Wie amtlich

gemeldet wird , hat sich König Georg gestern abend
nach Frankreich begeben, um das Hauptquartier
des Expeditionskorps zu besuchen.

Die englische» Krämer.
(W.T.V.) London, 2. Dez. Der Vizekanzler

der Universität Sheffield sagte gestern in einer An¬
sprache bei einer Versammlung des Direktoriums
der Universität , die deutschen Universitäten seien
viel von Russen, Spaniern , Franzosen und Ameri¬
kanern besticht worden. Er hoffe, daß es nach dem
Kriege England möglich sein werde, in dieser Hin¬
sicht zum guten Teil an die Stelle Deutschlands zu
treten.

Bei den Engländern ist eben alles Geschäft.
Nicht nur die wirtschaftliche Konkurrenz Deutsch¬
lands wollen sie in diesem Krieg vernichten sondern
auch die geistige und wissenschaftliche. Wird ihnen
schon ihre erste Hoffnung nach den bisherigen mili¬
tärischen Ergebnissen zu schänden werden, so wird es
ihnen in geistiger Beziehung schon gar nicht gelin¬
gen, denn dieses Krämervolk ist nicht mehr imstande,
den idealen Schwung deutschen Geistes, der Kultur
und Wissenschaft bei uns zu so hoher Entfaltung ge¬
führt hat , aufzubringen . — Die Russen, — die sich
an unseren Hochschulen vielfach recht flegelhaft auf¬
geführt haben , — und die Franzosen gönnen wir
den Engländern ganz gerne. Die Schriftl.

Rußlands wunder Punkt.
(W.T.V.) Konstantinopel , 1. Dez. „Jeune

Türc " logt an der Hand von Zahlen dar . der ver¬

wundbarste Punkt Rußlands , gegen den Oesterreich-
Ungarn , Deutschland und die Türkei operieren müß¬
ten, um Rußland zu vernichten, sei die Ukraine, de¬
ren Besetzung die Verpflegung der russischen Armee
hemme und den Eisenbahnverkehr lahmlegen würde,
da die Eisenbahnen ihre gesamten Kohlen aus der
Ukraine erhalten . Der Verlust dieser Provinz würde
infolgedessen Rußland hindern , seine Rolle als
Großmacht in Europa weiter zu spielen.

Die Bilanz der Firma Krupp.
(W.T.V.) Esten a. R ., 2. Dez. (Nicht amtlich.)

In seiner gestrigen Sitzung beschäftigte sich der Auf¬
sichtsrat der Firma Friedrich Krupp A.-E . mit dem
Abschluß für das Geschäftsjahr 1. Juli 1913 bis 30.
Juni 1914, der sich entsprechend der allgemeinen Lage
nicht ganz so günstig gestaltet hat , wie im Vorjahre.
Der Reingewinn beträgt 33,9 Millionen Mark , wozu
noch der Vortrag aus dem Vorjahre mit 6,9 Milk,
hinzutritt . Es wurde beschlossen, außer der vorge¬
schriebenen Zuweisung an die gesetzliche Rücklage
einen Betrag von 2 Millionen an die Sonderrücklage
zu überweisen. Die Dividende wurde auf 12 A> ge¬
gen 14 A im Vorjahre festgesetzt. Ferner wurde be¬
schlosten, dem Arbeiterurlaubsfond 2 Millionen , der
Arbeiterpensionskaste 1 Million zuzuwenden und für
Kriegsbeihilfe und dergleichen 3 Millionen zur Ver¬
fügung zu stellen. Die Generalversammlung soll am
12. Dezember stattfinden . Weiter beschäftigte sich der
Aufsichtsrat mit einem Antrag des Direktoriums auf
Erhöhung des z. Zt . 180 Millionen betragenden Ak¬
tienkapitals . Bestimmend für diesen Vorschlag war
unter anderem, daß in letzter Zeit die Betriebsmittel
der Firma in stärkerem Matze durch immobile Auf¬
wendungen festgelegt worden sind. Es haben sowohl
Verbesserungen und Erweiterungen der Werksan¬
lagen , wie auch bedeutende Erwerbungen von Grund¬
eigentum , Kohlenfeldern und dergleichen stattge-
funden. Das immobile Konto übersteigt jetzt das
Aktienkapital einschliehlich der Rücklagen um fast 30
Millionen , während sich diese beiden Posten im Vor¬
jahre noch annähernd deckten. Ferner sind die sonsti¬
gen Kreditäre von rund 70 Millionen auf rund 106
Millionen gestiegen, während die Anzahlungen von
rund 137 Millionen auf 111 Millionen zurückgegan¬
gen sind. Dazu kommen noch neuerdings die großen
Anforderungen , die nach dem Kriegsausbruch an die
Firma herantraten und ihre Mittel in einem Matze
in Anspruch nahmen , wie es heute noch nicht genau
übersehen werden kann. Unter diesen Umständen
hielt auch der Aufsichtsvat eine beträchtliche Vermeh¬
rung des Geschäftskapitals der Firma für geboten.
Diese soll in der Weise erfolgen, datz das Aktien¬
kapital um nominell 70 Millionen , also von 180
Millionen auf nominell 250 Millionen , erhöht wird,
und datz von dem neuen Aktienkapital zunächst ein
Teilbetrag von 35 Millionen am 31. Dezember 1914
zur Einzahlung gelangt . Wie früher , so wird auch
dieses neue Aktienkapital von der Familie übernom¬
men werden. Auch in dieser Angelegenheit wird die
im Dezember stattfindende Generalversammlung
noch Beschluß zu fasten haben.

Lin Feldpostbrief aus den Vogesen.
Tkerfchiedene Umstände haben dazu beigetragen,

daß wir erst jetzt zur Veröffentlichung eines uns gii-
tigst zur Verfügung gestellten Feldpostbriefes kom¬
men, der für unsere Leser aber doch noch Interesse
haben dürfte , da er von einer hiesigen wohlbe¬
kannten Persönlichkeit herrührt , die mit dem „Cal-
wer" Bataillon ausmarschiert ist, und dessen Lei¬
stungen kennzeichnet.

(G.G.K.) L., 3. 10. 14.
' . Und was soll ich Ihnen sonst noch Mitteilen?
Wollte ich versuchen, Bericht darüber zu geben, was
das in Calw eingekleidete Bataillon seit seinem Aus-
matsch alles erlebt hat, es wäre schwerlich ein Ende zu
finden.

Nachdem wir auf badischem Gebiet ausgestiegen
waren, gings in z. T. anstrengenden Märschen durch
das Elsaß, und, nach einer Extratour zur Unterstützung
der ... Division, die aber infolge Auskneifens der Fran¬
zosen nicht mehr in Wirkung zu treten hatte, direkt in
die Vogesen hinein , wo es bei E ., hoch oben auf dem
Paß, zum ersten und gleich recht verlustreichen Gefecht
kam. Dies war ungefähr Mitte August. Und nun
folgte Marsch auf Marsch und Gefecht auf Gefecht bis
Mitte September ohne einen einzigen Rasttag. Die
Räumung der Vogesen von den Franzosen war eine
sehr schwierige Aufgabe, die verhältnismäßig viel mehr
Opfer erforderte, wie eine große Feldschlacht. Jede
Serpentine der Bergstraßen mußte einzeln genommen
werden, denn überall hatten die Rothosen und Alpen-
Mer sehr geschickt Schanzgräben errichtet: hinter Fel¬
sen hervor, von Bäumen herab, von überall her kamen
aus guter Deckung die feindlichen Gewehrkugeln, unter¬
stützt durch die kleinen Gebirgskanonen unserer Gegner,
von welch ausgezeichneter Waffe wir leider kein Stück>

besitzen. Schließlich mußte fast jede Stellung des Fein¬
des durch Sturmangriff genommen werden. Dies half
aber immer,  denn sobald die Franzosen deutsche Ba¬
jonette sahen und das Hurra unserer braven Land¬
wehrleute hörten, warfen sie Tornister und Mantel
weg und nahmen Reißaus , oder sie schlugen ihre Ge¬
wehre entzwei, streckten die Arme in die Höhe und er¬
gaben sich, indem sie riefen: „Pardon, Monsieur, par-
don!" So mußten schließlich auch sehr viele Geschütze
im Sturm genommen werden bei den infolge außer¬
ordentlich wirksamen und heftigen Eranatfeucrs unse¬
rer Gegner zum Teil recht blutigen Gefechten hinter
St . D. Unsere Division nennt man deshalb „Vogesen¬
stürmer". Es war kein Wunder, daß die feindliche Ar¬
tillerie so gut traf, denn sie liegt nicht nur z. T. in St.
D. in Garnison, kämpfte also auf ihrem Exerzierge¬
lände und kannte infolge dessen nach jeder unserer Stel¬
lungen das genaue Visier, sondern der Feind hatte auch
Zeit , seine Geschütze geschickt einzugraben, ja z. T. ein¬
zubetonieren, so daß sie in dem waldigen Gelände kaum
gefunden oder erfolgreich beschosten werden konnten.
Der Sturmangriff unserer braven Infanterie war auch
hier immer das erfolgreichste Mittel , die gegnerische
Artillerie zum Schweigen zu bringen.

Als Führer der großen Bagage des Bataillons,
die infolge des bergigen Geländes durch Requirierung
von mehreren Wagen und Pferden bald bedeutend ver¬
mehrt werden mußte — auch mehrere französische Mili¬
tärpferde haben wir schon eingefangen — habe ich an
den Kämpfen in der Front nicht teilnehmen dürfen,
doch gingen die Anforderungen an Mannschaften und
Pferde auch bei der Bagage bis an die Grenze des Mög¬
lichen. Tag- und Nachtmärsche bis zu 15stiindiger Dauer
auf „Straßen", die weit hinter unseren Feldwegen
kommen, waren an der Tagesordnung. In fußhohem
Sand oder tiefem Schmutz, über tiefe Eranattrichter
hinweg rumpelte der schwerbeladeneTroß, dann und
wann durch feindliches Schrappnellfeuer beunruhigt

iund gezwungen, rasch Deckung zu suchen oder Kehrt zu
machen. Wie manchen langen, beschwerlichen Weg mutz¬
ten wir, an toten Kameraden und Franzosen vorbei
und durch zerschossene Dörfer hindurch zwei, drei und
vier mal machen, immer wieder konnten wir nicht
durchkommen. Manches Pferd mußte zurückgelasten
oder erschossen werden, weil es nicht mehr weiter konnte.
Unser Quartier war mit ganz wenig Ausnahmen fast
immer die Landstraße, Waschen war ein äußerst sel¬
tener Luxus und die Säbelkoppel konnte des öfteren
mit Leichtigkeit enger geschnallt werden. Aber nichts
desto weniger waren wir stets guten Mutes und taten
unfern Dienst gerne. Eine unserer Hauptaufgaben war,
für das Bataillon , Mann und Pferde, immer genü¬
gend Lebensmittel bei den Etappenkolonnen und Pro¬
viantämtern zu fasten und sie ihm zuzuführen. Die Ver¬
pflegung durch die Intendantur klappt ganz großartig,
unsere Feldküchen— jede Kompagnie besitzt deren eine
— sind eine recht segensreicheEinrichtung. —

Vor einiger Zeit wurden wir aus unserem seit¬
herigen Kampfgelände zu anderweitiger Verwen¬
dung äbgelöst. Es folgten zunächst mehrere Marsch¬
tage, dazwischen der erste Rasttag mit Feldgottesdienst
in der Kirche zu C. Kaum ein Stallwächter wollte Zu¬
rückbleiben, so sehr wollte jeder einzelne Mann an die¬
ser Feier teilnehmen, die mir unvergeßlich bleiben
wird. Als am Ende des Gottesdienstes aus dem macht¬
vollen Lutherliede die Verse erklangen:

Nehmen sie uns den Leib,
Gut, Ehr, Kind und Weib,

da sah man auf den bärtigen Wangen so manchen Vo¬
gesenstürmers, die wohl alle in diesem Augenblick an
ihre Lieben zu Hause dachten, Tränen. Aber umso
mächtiger, siegesfreudiger und entschostener klang es
durch das schöne, weite Gotteshaus:

j „Das Reich maß uns doch bleiben !"
!



Auch auf der Schwäbischen Alb hat sich die Kälte
wieder bis auf — 14 Grad gesteigert. Dagegen find
die Luftströmungen im westlichen Frankreich und in
England so mild geworden, daß die Morgentemperatu¬
ren 11 Grad über Null liegen . — Nicht ohne Interesse
sind die Witterungsvorhersagen , die Stadtpfarrer
Schmucker in Eundelfingen im Oberamt Münfingen
dem „Grenzer " schickt, der sie mit der Bemerkung ver¬
öffentlicht, daß Schmuckers Prognosen im vorhergegan¬
genen Monat im großen Ganzen Tag für Tag einge¬
troffen seien. Nach ihnen gestaltet sich das Wetter
vom  1 .—16. Februar  folgendermaßen : An den er¬
sten zwei Tagen dieses Monats ist der Himmel leicht be¬
wölkt, Wind und Niederschläge sind gering , die Tem¬
peratur noch normal . Bom 3.—6. folgt nach Frühnebel
vorwiegend heiteres , trockenes Wetter , während gleich¬
zeitig die Kälte zunimmt . Vom 7. ab wechselt Sonnen¬
schein mit leichten Niederschlägen bei schwacher Luftbe¬
wegung und mäßiger Kälte . Am 9. und 10. ist vor¬
wiegend sonniges , trockenes Wetter in Aussicht, die
Luftbewegung ist gering . Um den 11. wird vom Ozean
her eine Sturmflut beginnen , die sich bald darauf auch
in den südlichen Ländern Europas ausbreiten wird.
Vom 12.—13. ist der Himmel vorübergehend noch heiter,
Wind und Wolken nehmen aber zu, worauf im Hoch¬
land Schnee, in den tieferen Lagen Schnee und Re¬
gen zu erwarten ist. Mit dem 14. beginnt im allge¬
meinen Besserung, es folgt vorwiegend sonniges, trocke¬
nes Wetter , die Temperatur sinkt wohl etwas unter
den Nullpunkt , tagsüber ist es jedoch meist heiter und
trocken bei schwachem Winde.

Eeneralpardo « 1913. Mit Bezug auf die Anfrage
von Vertretern aller Parteien der Zweiten Kammer
teilt der Staatsanzeiger mit , das Finanzministerium
habe an die untergebenen Steuerbehörden Weisung da¬
hin gelangen lasten, daß die Befreiung von der Ver¬
pflichtung zur Nachzahlung der Steuer für frühere Jahre
nach Maßgabe des 8 68 des Wehrbeitragsgesetzes (Ee-
neralpardon ) das Steuerjahr 1913 mit umfaßt , und
daß die Vorschrift des 8 68 auch zu Gunsten der
Erben  eines Beitragspflichtigen wirkt.

Schiffsliste für billige Briefe nach den Vereinigten
Staaten von Amerika (10 L für je 20 Gramm ). (Die
Portoermäßigung erstreckt sich nur auf die Briefe , nicht
auch auf Postkarten , Drucksachen usw. und gilt nur für
Briefe nach den Vereinigten Staaten von Amerika , nicht
auch nach anderen Gebieten Amerikas , z. V. Tanada .)
„Kaiserin Auguste Viktoria " ab Hamburg 29. Jan.
„Prinz Friedrich Wilhelm " ab Bremen 31. Januar.
„Amerika " ab Hamburg 3. Februar . „Kronprinzessin
Cecilie " ab Bremen 10. Februar . „Moltke" ab Ham¬
burg 14. Febr . „Kaiser Wilhelm ll" ab Bremen 24.
Febr . „Kaiserin Auguste Victoria " ab Hamburg 26.
Febr . „Kaiser Wilhelm der Große" ab Bremen 3.
März . Postschluß nach Ankunft der Frühzüge . Alle
diese Schiffe sind Schnelldampfer oder solche, die für
eine bestimmte Zeit vor dem Abgänge die schnellste Be¬
förderungsgelegenheit bieten . — Es empfiehlt sich, die
Briefe mit einem Leitvermerke wie .Direkter Weg" oder
„über Bremen oder Hamburg " zu versehen.

K > Oberkollbach, 2. Febr . Gestern vor 3 Uhr nach¬
mittags füllte sich das Wirtschaftslokal des Fr . Steinin-

ger zum „Lamm" so, däß kein Platz mehr übrig blieb.
Zur großen Freude des Volksoereins und vieler Wähler
erschien der hier gerne gesehene Landtagsabgeordnete
Staudenmeyer.  Dieser öffentlichen Versammlung
wurd anfangs von Hauptlehrer Hezler  der Dank
ausgesprochen für das zahlreiche Erscheinen. In vor¬
trefflicher Weise führte der Redner die aufmerksamen
Zuhörer dann in die zahlreichen Arbeiten des Reichs¬
und Landtags ein , auch die Vorkommnisse in Zabern
wurden behandelt . Nach 2stündiger Rede schloß man
die Versammlung mit großem Dank und dem Wunsch,
Herr Staudenmeyer möge recht bald wieder hierher¬
kommen.

Württemberg.
Württembergischer Landtag.

Die Erste Kammer erledigte gestern die Beratung
des Eebäudebrandversicherungsgesetzes bis zu Artikel 68.

Die Sicherheit auf der württembergischen Bahn.
Nach der im Reichseisenbahnamt aufgestellten Nach¬

weisung der Unfälle beim Eisenbahnbetrieb auf deut¬
schen Eisenbahnen (ausschließlich Bayerns ) im Monat
November 1913 nehmen unter 32 Verwaltungen die
württembergischen Staatseisenbahnen die 29. Stelle ein;
25 Verwaltungen hatten verhältnismäßig mehr und
nur 6 Verwaltungen weniger Unfälle.

Erdbeben im Lande.
Hohenheim, 2. Febr . Heute nachmittag wurde von

den Instrumenten der Erdbebenwarte ein Nahbeben aus¬
gezeichnet, besten Herd wieder auf der Schwäbischen
Alb liegt . Die Ausschläge setzten allmählich ein um
4 Uhr 35 Minuten 28 Sekunden . Der stärkste Stoß folgte
9 Sekunden später . Es ist dies die stärkste Erschütte¬
rung , die seit dem letzten starken Beben vom 20. 7. 13
aus unserem Schwäbischen Erdbebengebiet hier ausge¬
zeichnet wurde . An zahlreichen Orten des Albtraufs
ist der Stoß lebhaft gespürt worden , so besonders in
Ebingen , Balingen und Hechingen. Nach den bis jetzt
vorliegenden Berichten ist aber nirgends Schaden ent¬
standen.
Bundeswettlauf des Schwäbischen Schneeschuhbuudes.

Freudenstadt , 2. Febr . Vom Wetter begünstigt , nah¬
men gestern die Veranstaltungen des Schwäbischen
Schneeschuhbundes für seinen 7. Vundeswettlauf unter
Beteiligung von 2—3000 Zuschauern und einer großen
Anzahl Läufer einen ausgezeichneten Verlauf . Den
kleinen Langlauf über 6 Kilometer gewann Mehrhard-
Vaiersbronn , den großen Langlauf über 18 Kilometer
in Klasse 1 Ihle -Stuttgart , in Klasse 2 Eoßwein -Wan-
dervogel und in Kaste 3 Schwarz-Stuttgart . Den Htn-
dernislauf sicherte sich unter 35 Bewerbern Eönner-
Alboerein . Auch ein aktiver Offizier , Leutnant Holz
vom 125. Jnf .Regt ., war unter den Vordersten , indem
er an vierter Stelle ankam. Den Damenlauf gewann
Lotte Taaks -Stuttgart , den kleinen Sprunglauf Fromm-
knecht-Jsny und den großen unter 15 Bewerbern Schön-
leber-Stuttgart . Meister von Schwaben wurde Bild-
stein-Vorarlberg.

Obstbautagung.
Im Bürgermuseum in Stuttgart tagte am gestrigen

Montag der Ausschuß mit den Freunden und Ver¬
trauensmännern des Württbg . Obstbauvereins unter

des Kaisers , durch die ihm diese Versetzung persönlich
mitgeteilt wurde , ist, wie der Berl . Lokalanz. mitteilt,
am gestrigen Sonntag nachmittag an ihn abgegangen.
Der Oberst v. Reuter tritt damit an die Spitze eines
durch seine ruhmvolle Kriegsgeschichte weitbekannten
Regiments ; die Versetzung erhält dadurch noch eine be¬
sondere Bedeutung , daß einst sein Vater an der Spitze
dieses Regiments i. I . 1870 auf reichsländischem Boden
einen ehrenvollen Soldatentod gefunden hat . Gleich¬
zeitig wird bekannt , daß Leutnant Frh . v. Forstner in
das Jnf .Regt . Graf Schwerin (3. pomm.) Nr . 14 nach
Bromberg  versetzt worden ist.

*
Straßburg , 2. Febr . Kreisdirektor Mahl in Zabern

ist von heute an nach Thann im Oberelsaß und Kreis¬
direktor Beyerlein von Thann nach Zabern versetzt
worden.

Stadt , Bezirk « ad Nachbarschaft.
Calw,  den 3. Februar 1914.

Die Gemeindesteuern im Bezirk Calw.
Nunmehr liegt das Ergebnis der Gemeindesteuern

vom Steuerjahr 1. April 1911 bis 31. März 1912 vor,
wonach in Württemberg 54 787 226 solcher Steuern
erhoben wurden , davon 36 388 318 „1t Gemeinde- und
Amtskörperschaftsumlagen und 11013 382 „ll Eemeinde-
einkommensteuer; der Rest entfiel auf die Kapital -,
Wohn -, Umsatz-, Zuwachs- und Wandergewerbesteuer,
sowie die Bier - und Hundeabgabe . Auf den Bezirk
Calw entfielen an Gemeindesteuern (wir stellen im
Hinblick auf die Bedeutung der Sache anläßlich der be¬
vorstehenden, teilweisen Neuregelung des Eemeinde-
einkommenssteuerwesens die Ergebniste der beiden Vor¬
jahre gegenüber) :

Bezirk Calw
Gemeinde- und Amts-

1911 1910 1909

körperschaftsumlage 201 583 199 005 194 191
Einkommenssteuer 57 707 54 758 49 029
Kapitalsteuer 11803 11881 10 839
Wohnsteuer 10 984 11159 11267
Vierabgabe 9 972 8 702 7 925
Erundstücksumsatzsteuer 5 604 7 223 5 017
Hundeabgabe 12164 11883 12143
Wandergewerbesteuer 1029 807 689
Zuwachssteuer 1045 — —
Insgesamt 311 891 305 418 291100

Bon der Witterung.
Die angekündigten und erwarteten Niederschläge,

auf die man Mitte der vergangenen Woche gefaßt sein
mußte , blieben aus . Das Wetter wandte sich ins Ge¬
genteil , wurde heiter , tagsüber mäßig kalt , nachts da¬
gegen schon empfindlicher und Nacht für Nacht bleibt
die Gelegenheit , den gestirnten Himmel zu bewundern.
— Wir verdanken das heitere Wetter einem Hochdruck,
der sich über das Alpengebiet , sowie über Süddeutsch¬
land anhaltend behauptet , während der Norden unter
dem Einfluß einer barometrischen Depression steht.
Haben wir durchweg trockenes Wetter , so fallen in den
Nordsee- und Ostseegebieten seit einigen Tagen Nieder¬
schläge, meist Regen . Ein Rest des alten Kältegebiets
hat sich in Oesterreich-Ungarn erhalten ; einzelne Sta¬
tionen melden dort immer noch Fröste von — 18 Grad.

Der Wildfang.
16) Novelle von Adolf Schmitthenner.

Meine Kleider trieften, aber das Master war lau, und
die Sonne schien noch heiß, und die Luft war warm; so be¬
ruhigte sich Margarete, die in tausend Aengsten gewesen war.
Kunigunde aber sagte: Es ist Zeit, daß ihr beide unter die
Haube kommt, ihr wilden Gesellen.

Valentin hatte die Ruder ergriffen. Wir flogen dem
Anger zu. Wir sahen die Zelte, die tanzenden Paare und
hörten die Musik.

Noch ein paar Ruderschläge, und der Nachen stieß ans
Land. Hand in Hand sprangen Valentin und Kunigunde
ans Ufer.

Darf ich neben dir gehn? fragte ich Margarete. Fürchtest
du dich nicht vor meiner lächerlichen Gestalt?

Sie faßte mich zutraulich an der Hand und sagte: So
mußt du nimmer sein. Das paßt gar nicht zu dir. — Was
hast du?

Sie hatte meinen traurigen Blick gesehen.
Du wirst alles erfahren, sagte ich und drückte ihre Hand.

Komm! Laß uns eilen! Es droht ihnen Gefahr.
Wir erreichten die beiden noch vor den Zelten. Sie

wandelten langsam an den Tischen vorbei und zeigten sich
den Leuten in stolzer Glückseligkeit. Margarete schaute nach
ihrem Vater aus, und ich spähte nach Gerwig.

Wie ich so vorwärts schaute, sah ich in einer Bude, an
der unser Weg vorbei führte, vom am Tisch, halb auf der
Gaffe, den Büttel sitzen. Er sah uns entgegen, und ich
bemerkte, wie sein Blick auf Valentin ruhte und nicht von ihm
wich, so viele Leute auch neben uns und hinter uns kamen
und gingen. Das war nicht auffallend, denn Valentin ragte
über alle hervor. Aber es lag etwas in des Büttels Augen,
das mir nicht gefallen wollte.

Das Brautpaar drängte sich an dem Büttel vorüber, und
dieser rückte, um Platz zu machen, weiter hinein und aus der

Gasse heraus. Valentin schaute von ungefähr an ihm vorbei
in die Bude hinein, wandte aber alsbald den Kopf und zog
.Kunigunde vorwärts.

In diesem Augenblick stand einer auf, der an des Büt¬
tels Tisch gesessen hatte. Er beugte sich über eine Weinlache
und einen umgestürzten Becher herüber und sagte:

Ei, Valentin Herbert, seit wann bist du denn so stolz, daß
du deinen Landsmann nimmer kennst?

Er streckte ihm die Hand entgegen.
Valentin verfärbte sich und wandte sich um.
Wir haben keine Zeit, guter Freund, rief ich; wir suchen

jemand.
Glaubs wohl, daß er Eile hat, sagte der andre. Aber er

wird doch seinem Landsmann noch die Hand geben können?
Valentin reichte ihm die Hand und sagte: Marx! Seit

wann bist du hier?
Seit vierzehn Tagen. Ich habe Felle gebracht von der

Frankfurter Messe für die Kürschner. Aber ich war seit der
Zeit schon wieder einmal in Mainz.

Wir haben uns lange nicht mehr gesehen, Marx!
Aber ich habe dich schon gesehen, am ersten Tag, wo ich

hier war.
Valentin erschrak sichtbar und sah den Büttel an. Der

nickte ihm zu und hob ihm sein Glas entgegen.
Ich danke, sagte Valentin abwehrend. Dann reichte er

seinem Landsmann die Hand.
Ein andermal, Marx! Leb wohl derweilen!
Wir gingen weiter.
Du bist verraten, flüsterte ich Valentin zu.
Ja , gab der zurück. Es schadet nichts. In vierzehn

Tagen ist der letzte pfälzische Vogt hinter mir.
So sehen deine Landsleute aus? sagte Kunigunde und

ergriff wieder den Arm ihres Liebsten. Der will mir gar nicht
gefallen. Woher kennt ich euch denn so genau?

Wir haben als Kinder miteinander an der Stadtmauer
gespielt.

An der Stadtmauer? fragte Kunigunde verwundert.

Ja . Was ist denn dabei? Wir wohnten in der Nähe.
Dann schaute Valentin zu uns zurück und sagte: Wir

finden Euern Vater nicht, Margarete. Du hast Recht gehabt^
Johannes , das Gedräng ist häßlich. Wir wollen umkehren und
nach Hause.

Aber nicht auf demselben Wege, gab ich zurück. Ich
konnte durch die Zeltstangen über eine Reihe von leere«
Tischen hinweg nach dem Platze schauen, wo der Büttel
gesessen hatte: der Stuhl war leer.

Wir wollen hier gleich die Gaffe hinaus nach der Laden¬
burger Straße zu.

Dort wollen wir noch vorbei gehn! sagte Kunigunde und
wies nach einem seitwärts stehenden Tisch, um den Student«»
saßen. Valentin zögerte, aber Kunigunde sah ihn lächelnd
an und zog ihn mit sich.

Es ist ja nur ein kurzer Umweg, dachte ich, und vielleicht
finden wir Gerwig, der allein weiß, was jetzt not tut.

Kunigunde und Valentin gingen langsam auf den Tisch
zu. Die Augen der Studenten waren auf das herrliche Pa«
gerichtet. Der Vorderste stand auf, brachte einen Pokal, ve»
neigte sich vor Kunigunde und sagte: Dürfen wir die schöne
Jungfrau und ihren Liebsten bitten, uns Bescheid zu tun?
Es kommt von Herzen und soll viel Glück bringen.

Ich danke den Herren! sagte Kunigunde und hob de»
Pokal mit anmutigem Gruße.

In diesem Augenblick war es mir, als ob ich Gerwig
sähe, wie er am Eingänge der Zeltgaffe stand und herschaute;
aber ehe ich ihm winken konnte, war er hinter einer Bude ver¬
schwunden.

Seht die Pfalzgräfin l ließ sich eine Stimme hinter uns
hören. Eine Gesellschaft von Bürgersleuten drängte sich vor¬
bei. Andre bilden stehn, und es bildete sich allmählich ein
Kreis um uns.

Kunigunde schaute spöttisch nach der Sprecherin. Dann
nippte sie von dem Wein und reichte den Becher ihrem Brän-
tigam.

(Fortsetzung folgt .)



Aus Stadt und Land.
Cal » , den 3. Dezember 1914.

Der Tod des Oberstleutnants von Capoll.
Dem „Merkur " wird zu dem Tod des Oberst¬

leutnants von Capoll folgende Schilderung zuze-
sandt , die den wahren Heldengeist des Gefallenen
charakterisiert:

Der 66 jährige Oberstleutnant von Capoll,
der sich schon im Jahre 1870 das Eiserne Kreuz
verdient hat , hat sich bet Beginn des Krieges sofort
zur Verfügung gestellt und erhielt zuerst ein Land¬
sturmbataillon . Da dieses nicht sofort ausrückte,
erhielt er auf sein dringendes Ersuchen ein Land¬
wehrbataillon in den Vogesen . Er wurde bald
durch einen Schutz durch den linken Arm , der das
Rückgrat und eine Niere streifte , verwundet und
kam in ein Spital nach Stuttgart . Hier begegnete
ihm dann Einsender ds . auf der Straße - und sagte
zu ihm , ihn zu seiner Wiedergenesung beglückwün¬
schend: „Jetzt bleiben Sie aber zu Hause , S ' e haben
für das Vaterland genug getan ." O nein ! war
die Antwort , ich habe keine Kinder , und ich will
einen anständigen Tod sterben , ich muh auch in den
Vogesen noch einen Berg nehmen . Der Wunsch
dieses Tapferen ist ihm bald erfüllt worden . Er
hat am 3. November in den Vogesen den erwünschten
anständigen Tod gefunden . E . W.

Weihnachtspakete für die 119er.
Vor Weihnachten bietet sich Mitte Dezember

1914 letztmals Gelegenheit zur Paketbeförderung an
Angehörige des Landwehr -Jnfanterie -Regiments
119. Pakete zur Weiterbeförderung , doppelt verpackt,
auf der inneren Adresse genaue Angabe von Dienst¬
grad , Namen , Bataillon , Kompagnie , sind bis spä¬
testens 14. Dezember 1914 an das Geschäftszimmer
des Ersatzbataillons Landwehr -Jnfanterie -Regi-

ments 119 in Stuttgart (Karlsgymnasium , Tübin - s
gerstvahe 38) einzusenden . Werden Pakete durch Eil - !
boten oder Expreßgut übersandt , so hat der Absender s
bei Aufgabe der Sendung die Zustellungsgebühr
vorauszubezahlen.

Verlustliste des Oberamtsbezirks Calw.
(Amtliche mürttemberoische Derlnstliste Nr . 72 .)

Reserve - Infanterie - Regiment Nr . 247.
Krgsfr . Karl Roth fuß,  Calw , l. verw . Res . Johann Georg

Funk,  Zwerenberg , verw . Ers .-Res . Karl Ge bring,  Holz¬
bronn , l. verw . Ldwm . Karl Berts  ch, Calw , ocstorben . Ers .-
Res . Paul H ut t, Calw , schw. verw . Ers .-Res . Hermann E s sig,
Calw , gefallen.

Ausnahmetarife für Nahrungsmittel.
Mit Gültigkeit vom 1. Dez . 1914 wird der Nus-

nahmetarrf für Roggen , Weizen . Kartoffeln und ^
Kartoffelstärkmehl , zur Vrotbereitung bestimmt , so- !
wie auf Kartoffeln frisch, gedörrt oder getrocknet bei
Aufgabe als Stückgut unter Einräumung der
Frachtberechnung für das halbe wirkliche Gewichts
ausgedehnt und auf den gleichen Zeitpunkt neu aus - '
gegeben . — Mit Gültigkeit vom 30. November 1914 ^
tritt auf die Dauer des Kriegs für den Bereich fast!
aller deutschen Eisenbahnen ein Ausnahmetarif für
Margarine und Butterschmalz in Kraft . Die Sen¬
dungen werden hienach vom 1. Okt . bis 31. März^
bei Aufgabe als gewöhnliches Frachtstückgut mit
eurem Einzelgewicht der Frachtstücke von höchstens
200 Kilo eilgutmätzig zum Frachtgutsatz befördert.

Die Königin als Wohltäterin.
(S .C.B .) Stuttgart , 2. Dez. Aus einem Ar¬

tikel „Kriegschirurgische Erfahrungen in der Front ",
der in der letzten Nummer der Münchener Medizi¬
nischen Wochenschrift zum Abdruck kommt , erfahren
wir folgende erfreuliche Nachricht , die aus der Feder
eines nichtwürttembergischen Arztes stammt : „Der
Transport der Verwundeten wird bei den Würt-

tembergern und Badensern in großartigster Weise
durch wundervolle Krankenautomobrle besorgt . Die
Königin von Württemberg hat ihrem Armeekorps
32 neue Kraftwagen bei Ausbruch des Krieges ge¬
schenkt und dadurch ihren Landeskindern und vielen,
vielen anderen Deutschen eine ungeheure Wohltat
erwiesen . Die Erschütterung ist weit geringer als
sonst, weil diese Wagen 1. auf Gummi laufen,
2. gut gefedert sind und 3. weil außerdem noch jede
Trage gefedert ist. Der Transport der Verwundeten
geht außerordentlich schnell vor sich; so z. B . konnten
kürzlich mit 16 Magen in einem Tage von einem 18
Kilometer entfernten Schlachtfeld 800 Schwerver¬
wundete in das nächste Feldlazarett transportiert
werden . Die mit diesen Krankenautomobilen ge¬
machten Erfahrungen geben zu dem Wunsche Veran¬
lassung , daß auch bei den anderen Truppen solche
Wagen einaeführt werden " .

Nagold , 2. Dez. Das Eeschiiftsleben , das im
Nagolder Bezirk durch den Krieg arg beeinträchtigt
wurde , hat wieder etwas angezogen . Besonders
erfreulich ist es , daß das Sckreinergewerbs auch
etwas belebt wurde . Die zahlreichen Möbelfabriken
haben verschiedentlich Aufträge erhalten.

Rielinghausen OA . Marbach , 2. Dez. Unter
den vielen Opfern , die der Krieg besonders von der
Lehrerschaft fordert , befindet sich auch unser Haupt¬
lehrer Wurster aus llnterreichenbach , der in der
Schlacht bei Frommelles am 26. Okt. als Unteroffi¬
zier der Reserve bei der 2. Komp , des Jnf .-Reg . 121
den Heldentod fürs Vaterland gefunden hat . Die
Gemeinde betrauert den Hingang dieses tüchtigen,
pflichtgetreuen und freundlichen Lehrers aufs tiefste;
hat er doch die Hochachtung der ganzen Gemeinde,
besonders aber der Eltern und Schüler während sei¬
ner leider so kurzen Tätigkeit hier erworben.
Für die Sckriftleitunq verantwort !. : -Otto Seltmann,  Calw
Druck und Verlag der A. Oelschläger 'schen Buchdruckerei , Calw

Amtliche und Privatnachrichten.

Bekanntmachung.
Gemäß ß 12 der Dienstvorschriften für die Amtsgerichte wird

htemit öffentlich bekannt gemacht , daß im Jahre 1915 die ordentl chen
Sitzungen des Schöffengerichts und des Amtsgerichts in Strafsachen
jeden Mittwoch , und bis auf weiteres die Ztoilsitzungen des Amts»
rich ers jeden Freitag , diejenigen des Hilfsrichlers jeden zweiten
Mittwoch nachmittag statlfinden.

Als Wochentag , an welchem mündliche Anfragen , Antrag, : und
Gesuche jeder Art beim Amtsrichter und den Gerichtsschreibern angebracht
werden können (Gerichtstag ) wird der Samstag bestimmt.

Ausgenommen sind h 'eoon je die aus die genannten Wochentage
fallenden bürgerlichen Feiertage.

Calw , den 1. Dezember 1914.
K . Amtsgericht.
Amtsrichter Irion.

Calw , den 3. Dezember 1914.

ToSrs- klnA«igE.
Unser hoffnungsvoller , unvergeßlicher , Sohn

Bruder und Schwager,

Hermann,
Neserve -Znfanterie -Regiment Nr - 247»
ist am 21 . Oktober im Alter von 23
Jahren im Felde fürs Vaterland

gefallen.
In tiefer Trauer:

Gustav Essig mit Familie.

Calw , 3. Dezember 1914.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei

dem Hinscheiden unseres lieben Gatten,
Vaters , Schwieger - und Großvaters

Gottfried Karle,
sowie für die trostreichen Worte des
Herrn Dekan Roos am Grabe , die
zahlreiche Leichenbegleitung und die
Blumenspenden sprechen wir den

innigsten Dank aus.
Zm Namen der trauernden Hinterbliebenen:

die Witwe : Agathe Karle , geb. Dürr,
mit Sohn und Familie.

z«WeihnMr- »nd
Seid - Gescheute»
^ empfehle meine selbst» ^
A gebrannten A

^ Schnäpse D
Kirschen,
Zwetschgen,
Birnen,

Wacholder,
Frucht.

Ludwig Killer.
Calw.

empfehle ich meinen anerkannt besten

CllllverZMM
in Schachtelverpackung zu 500 gr.

Hch. Giebenrath . Bäckerm.,
neben der Post.

II » H » III.

empkekls icb

1

in nur prirrs tzuslitüt
unck re jeder ^ usrvskl

CallM Tagblatt.
Wir liefern auf Bestellung unser

Blatt zu Mk . 1.— pro Monat

an Angehörige im Nll>

Gabe
für die wohltätigen Anstalten

unseres Landes
entgegenzunehmen sind gerne bereit

Dekan Roos. Stadtpfarrer Schmid.

Wegen Aufgabe des Ladengeschäfts

Total - Ausverkauf

in Schuhwaren,
bei großer Preis -Ermäßigung.

Schuhhaus Germania , Gakw,
Obere Marktstraße 32.

1» ToglWtt
Wen sofort BeschWWg
bei
Sotttieb Weber » Maurermstr,

Hirsau.

Heute eingetroffeu:

FrischeSchellfischekl. W .32Psg.
Frische Schellfische gr.Pfd.45 W.
FrischeBratscholieuLl.Psd.z5W

empfiehlt

Georg Pfeiffer . Badstraße.Eilt jung.Mer
der etwas selbständig arbeiten kann,

findet sofort Stellung
bei Bäckerme fter Dittus,

Ottenbronn.

Zavelstein.
Ein Paar schöne

Läufer-
schweine

verkauft
Adam Roller.

Freundliche

2-Zimmer-Mhmvg
samt Zubehör bis 1. April z«
vermieten . Bon wem , sagt die Ge¬
schäftsstelle dieses Blattes.

Zwerenberg.
Einen erstklassigen , wüchsigen,

l6 Monate

Forcen
L- 'ii sucht zu kaufe«
und erbittet Anträge über Preis
und Farbe.

Wardelich-

Prim SM
empfiehlt

Schütz, zur Rose,
Weilderstadt.
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